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Kaspar hinüber, der eben von seinem Mittagsschläfchen
aufgewacht war.

„Heute kommt der Arzt und nimmt dir den
Verband weg", sagte sie.

Der Zunge Bauer erbleichte.
„Das macht dir doch gar keine Schmerzen mehr,

Hans Chasper", meinte das Madchen.'
„Es ist nicht wegen dem Wehtun", gab der Bauer

zurück. „Es ist nicht das - aber - wenn's gefehlt
hätte - und ich ein Krüppel werden sollte. - Es ist

wegen dem. Alles wäre für mich dahin. Ich könnte
dir doch nicht zumuten, daß du unter diesen Umständen
mein Weib würdest. Nein, das dürfte nie und nimmer
geschehen - und da wäre denn auch meine ganze
Lebensfreude dahin - auf immer - alles dahin".

Da faßte ihn Agatha mit ihren beiden Händen uns
schaute ihm lange tief in die Augen.

„Hans Chasper", sagte sie - „Dich nährn' ich und
von dir ließe ich nicht - und wenn du an beiden
Beinen ein Krüppel werden solltest. Das sag' ich dir
jetzt." „Und, übrigens" - fügte ste hinzu - „dem
alten Doktor Marti ist noch nie ein Beineinzug
mißlungen, und der deine wird es auch nickt sein - die
Sache wird schon recht herauskommen."

Da klopfte es an der Türe, und der alte Landarzt
trat ein. Der Gypsverband wurde entfernt. Das Bein
war gerade. Nicht die kleinste Entstellung, oder Ver¬

kürzung - eine geradezu ideale Heilung.
Es war eine schöne Weihnacht, die dies Jahr auf

der Wlndegg oben gefeiert wurde. Der alte Windegg.
bauer war dies Jahr nicht mehr allein mit seinem
Sohne. Agathas Eltern hatten es sicb nicht nehmen
lassen, mit ihr auf den Berg zu steigen, um oben
gemeinsam das Fest zu feiern. Und als dann die Kerzen
am Baume niedergebrannt waren und die Lebboden-
lcute sich zum Heimgehen anschickten, da blieb der alte
Hartmann noch eine Weile vor dem Hans Chasper
stehen, ergriff dessen Hand und meinte dann, wenn er
und seine Agatha etwa im Frühjahr schon heiraten
wollten, so hätten sie nichts dagegen. Man könnte sich

jetzt schon darnach einrichten. Er wäre nun auch kein

heuriger Hase mehr und seine Ursula sei auch nicht
mchr so werchig, wie früher. Da könnten die zwei
Jungen gerade gleich im Lebboden einziehen, und sie,

die beiden Alten würden dann im Hinteren Heimetii
wohnen. Das sei dreimal werchiger, als die große
Lebbodenheimet.

Ob die Beiden da einverstanden waren?
Man sah es dem Glänze ihrer Augen an, daß sie

dem Lebbodenbauer dankbar die Hände reichten.
„Die Treue ist halt doch kein leerer Wahn", meinte

da der alte Windeggbauer, der dabei stand und sich

dabei eine Träne in seinen verwitterten Bart hinunterstrich.

Der Älensck, un6 cZie 5Zeit.
(Jllm IanreswecKsel)

Es eilt clie 5Zeit. leickt ist ikr ScKrilt,
Wir müssen mit, mir müssen mit.
So mcmciier Kann es nickt oerstekn,
Er möckte gern geiass'ner gekn.
„Was soli ciie Kast? So Kalt' ciock ein!
Minuten sollten Stunclen sein".

Die Jeit gekt IcicKelncl ikren Weg.
„Wie — wenn bei ci i r clie Unrast lüg'?
Eilst 6u mir nicüt jakrein, jakraus
Mit cieinem SorgenpocK voraus?
5Zö.KIfl clu nicüt >eclen Meilenstein.

Statt 6icK cles Blütenbaums zu freu'n?
Der Tag ist länger als iu clenkst.
Wenn clu click iiim mit Liebe sckenkfl:
Das 2<inki, weil es beim Glück verweilt,
kZat clein Geseufze nicüt geteiit.
Dein IaKr wä> eine Ewigkeit,
?cäkmsi clu clir nur zum Oeben 5Zeit."

2Usre<i iZuggenberger,

Ali Meinet.
Oncl luegi mini Kernet a
So tuecls mer tuslgs gfalle
(Znci ckönnll «Iii Staate Ka:

I ncimtsi zerfi vo olle.

's ist wie»n e Bilci im MörlibuecK.
Wie sencl ciocli all clie Bergli
So KübscK im grüene Sammettuecn.
Oncl cirof, geoci wie för Jwergli
fzets Dörfli, Kllsli unigviel
So bru wie ScKoKeiacie
(Znci AcKerbocle wie mer will.
So groß wie Biberflacie.

Wie MilcK ckonts ab cler Selsemanci
Dör Tcmnli clöre ri'sprötze
(Znci JocKerslöcK Keis no im OancI,
So spitzig, cnöntsii ckretze.

(Znci nökmt me mer mis gspärecl Eelcl
(Znci möckti ckum me gräge
So bkolt i clock mi Mcnlimelt:
Denn mäsckt, clie b>,bt mer cige.

Julius Ammann,
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